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Die Faſte der Katholiken. 


" (Schluß.) 

Unter der Faſte des Geiſtes oder dem geiſtigen Faſten wird 
eigentlich nicht der Abbruch von Speiſe nach dem kirchlichen 
Gebote verſtanden, als vielmehr die freiwillige Beſchränkung, der 
Abbruch, die Entziehung erlaubter Dinge und Freuden, um in 
der Selbſtbeherrſchung ſich zu üben und in der Tugend zu ſtärken. 
Schränkt man feine Sinne ein, verwahrt man ſeine Augen vor 
Ausſchweifungen, umzäumt man ſeine Ohren, bezähmt man ſeine 
Zunge, bricht man die Zeit der Vergnügungen und Ergötzlich⸗ 
keiten ab, fo ift eine ſolche Enthaltſamkeit, welche auch eine Art 
Faſte, weil ein Abbruch, iſt, ein nützliches Tugendmittel; denn 
dieſe Uebung iſt jedesmal eine Selbſtverläugnung, eine Beherr⸗ 
ſchung ſeiner ſelbſt, eine lobenswerthe Selbſtüberwindung, und 
gewährt Kraft und Fähigkeit, die Luft zum Böſen zu überwinden 
und Tugend zu üben. „Laß meine Augen,“ ſpricht David, „nicht 
auf Eitelkeit richten; und der weiſe Salomo: „Vor allen Dingen 
bewahre mein Herz, denn daraus kommt das Leben.“ Weil der 
Tod der Seele durch die Sinne eindringt, ſo muß man ſie zu 
tödten ſuchen; fie müſſen gehorchen, aber nicht befehlen. Dieſen 
Grundſatz beobachteten ſchon die Weiſen des Heidenthums, zu 
denen noch nicht der Lichtſtrahl des Chriſtenthums gedrungen 
war. Einige aus ihnen, die ſich für beſſer als andere hielten, 
und in mancher Rückſicht es auch waren, ſtellten den Grundſatz 
feſt, nach dem ſie ſich richteten: Sei enthaltſam! beobachte öfter 

tillſchweigen, oder wenn du redeſt, ſo ſage nur das Nöthige, 
und dies mit nur wenigen Worten. Der Apoſtel Paulus übte 
dieſes Mittel mit aller Strenge aus. „Ich,“ ſchreibt er, „habe 
in allen Umftänden Genügſamkeit gelernt, ich weiß fo wohl zu 
entbehren, als Ueberfluß zu haben.“ Solchen Abbruch that ſich 
David, und Johannes der Täufer zeichnete ſich durch dieſe Art 
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von Faſte in ſeinem ganzen Leben aus. Alle Zeiten hindurch 
haben auch fromme Chriſten beiderlei Geſchlechtes dieſe Geiftes> 
züchtigung in ihrem Leben angewendet, um ihre Tugend zu be⸗ 
fördern, zu befeſtigen und zu erhöhen. 

Der Geiſt faſtet demnach, wenn man ihm nicht Alles 
gewährt, was er verlangt. Nun können aber drei Stücke vor⸗ 
kommen, nach welchen die Begierlichkeit verlangt: es gibt nämlich 
Ergötzlichkeiten, welche Gott verboten hat; es gibt Freuden in 
der Welt, die zwar nicht verboten, jedoch eitel und der wahren 
Tugend nachtheilig ſind; endlich findet man auch Erquickungen, 
deren man ſich zur Erhaltung des Lebens und der Geſundheit 
bedienen muß. Von der erſten Art muß ſich ein Chriſt, der auf 
eine gottgefällige Weiſe faſten will, gänzlich enthalten; denn 
wenn man an einem Tage durch Abbruch an Speiſe Buße thun 
will, und bald darauf wieder fündiget, fo wird der Dienſt Chriſti 
mit dem Dienſt Belials vereiniget, und die höchſte Majeſtät 
Gottes auf das Schimpflichſte beleidiget. Der heilige Apoſtel 
Paulus ſtrafte jene Chriſten zu Korinth, die, nachdem ſie im 
Namen Jeſu Chriſti getauft waren, doch noch bei den Gaſt⸗ 
mählern der Heiden erfchienen, wobei das den ſtummen und leb⸗ 
loſen Götzen geopferte Fleiſch aufgefegt und der Opferwein zum 
Trinken dargereicht wurde: „Ihr könnet,“ ſpricht er], „nicht des 
Tiſches des Herrn und nicht des Tiſches des Teufels theilhaftig 


ſein.“ Was würde aber dieſer Apoſtel ſagen, wenn er die Häufer 


der heutigen Chriſten beſuchen und die ſchlauen Kunſtgriffe beob⸗ 
achten ſollte, welche die Begierlichkeit erdacht hat, ſich wegen der 
Enthaltung von Fleiſchſpeiſen auf eine andere Art ſchadlos zu 
halten? Wir können aus dem, was der heilige Abt Bernhard 
wider die Mißbräuche, die ſich zu ſeiner Zeit beim Faſten einge⸗ 
ſchlichen hatten, ſchrieb, leicht ſchließen, was der heilige Paulus 
von der Faſte zu unſerer Zeit ſagen würde. Bernhard klagt 
nämlich über die heidniſche Art, die Begierlichkeit zu reizen, daß 
fie die Grenzen der chriſtlichen Mäßigkeit überſchreitet. O wie 
ſündhaft iſt man doch, wenn man bei der Enthaltung vom Fleiſche 


90 


feinem eigenen Fleiſche nicht wehe thun will! Wird die Abſicht 
der Kirche bei einer derartigen Faſte erreicht? wird das Fleiſch, 
d. i. die unordentliche Begierlichkeit, dem Geiſte untergeordnet, 
wenn man ihr nichts entziehen will, wodurch ſie neue Stärke 
erhält? 
0 Was die eiteln Weltfreuden anlangt, ſo können ſie ſich mit 
einer gottgefälligen Faſte nicht vereinigen; darum verbietet die 
Kirche noch immer auf das Strengſte die in der übrigen Zeit des 
Jahres erlaubten Luſtbarkeiten von der Aſchermittwoch an bis 
nach Oſtern, weil ſie dem Geiſte der Buße, welcher in dieſen 
Tagen die Chriften leiten fol, zuwiderlaufen. Man muß nicht 
ſcherzen, nicht ſich ergötzen und fröhlich ſein, wenn die Kirche will, 
daß man über ſeine Sünden ſeufzen und trauern ſoll. Hörte 
man auch in der Stadt Ninive den lieblichen Schall der Inſtru⸗ 
mente, als der Prophet Jonas auf Gottes Befehl den nahen 
Untergang ankündigte? ſah man in jenen Tagen Leute auf 
öffentlichen Plätzen in bunten Reihen tanzen? Selbſt an dem 
königlichen Hofe ſah man traurige und verſtörte Gefichter, Spiele 
und Geſellſchaften waren abgebrochen, und der erſchreckte König 
vertauſchte ſein Purpurgewand mit einem rauhen Bußkleide, die 
Königskrone wurde niedergelegt und gemeine Aſche nahm die 
Stelle der wohlriechenden Salben ein. Auch David legte Trauer 
an, als der Herr wegen der Eitelkeit, welche dieſer König wegen 
der Zählung ſeines Volkes ſich hatte zu Schulden kommen laſſen, 
eine Peſt über Israel ausbrechen ließ, die binnen drei Tagen 
70,000 Menſchen tödtete, und wenn er innerhalb dieſer Zeit ſeine 
Harfe berührte, ſo geſchah es nur, um Klagelieder zu ſingen, die 
den erzürnten Gott zur Erbarmung bewegen ſollten. Alle Luſt⸗ 
barkeiten waren an ſeinem Hofe eingeſtellt, alle Angeſichter mit 
Zeichen der Traurigkeit bedeckt. Will man dagegen einwenden: 
was geht uns die Buße an, wir haben Gott nicht ſo gröblich 
beleidigt, wie die Bewohner Ninives; diejenigen mögen Trauer⸗ 
kleider anlegen, die mit niedergeſchlagenen Augen, mit Seufzen und 
Weinen einhergehen, denen das Gewiſſen Vorwürfe macht, daß 
fie den göttlichen Zorn verdient haben: fo giebt man durch ſolche 
Entſchuldigungen zu erkennen, daß man ſich ſelbſt nicht kennt 
und für die Ehre des Herrn gar nicht eifert. Ihr möget immerhin 
in der Zahl der Gerechten euch befiaden, fo fol es euch doch zu 
Herzen gehen, wenn unſer Vater im Himmel von ſeinen unge⸗ 
rathenen Kindern frech und grob beleidiget wird. Täglich ſollen 
wir trauern und ſeufzen, weil die Sünder auf dem Wege der 
Bosheit nicht ſtille ſtehen, und keine Stunde vorübergeht, in der 
ſie nicht die heiligſten Gebote Gottes übertreten. Und manche 
verblendete, an Geiſt und Herz verwahrloſete Sünder wollen in 
dieſen 40 Tagen, wo ſich die Kirche in Trauer kleidet, von öffent 
lichen Luſtbarkeiten, von feſtlichen Mahlzeiten und rauſchenden 
Ergötzlichkeiten ſich nicht fern halten? ſie wollen an allen öffent⸗ 
lichen Orten erſcheinen, und überall Spuren ausgelaſſener Fröh⸗ 
lichkeit zurücklaſſen? würden ſie das wohl wagen in ſolchen Tagen, 
in denen wegen des Ablebens eines Monarchen eine allgemeine 
Landes trauer anzulegen befohlen wird? Gewiß nicht, wenigſtens 
würden ſie es darum nicht wagen, weil ſie geſtraft zu werden 
fürchten. Nur die Trauer der Kirche, welche in dieſen Tagen 
das Leiden und Sterben ihres Bräutigams beweint, geht ſie nach 
ihrer Meinung nichts an; denn ſie halten dafür, daß dem ſchon 
Genüge geleiſtet wird, wenn nur die Kirche und ihre Diener 
trauern. So bleibet immerhin bei den fo oft wiederholten Ber 
leidigungen unempfindlich, welche die Sünder unſerm beſten Vater 


im Himmel anthun; laſſet euch aber doch zum wenigſten durch 
den Schaden rühren, der euere eigene Seele trifft, wenn ihr euch 
leidenſchaftlich den eiteln Weltfreuden ergebet. Ach, liebe Chriſten! 
unter dieſen Blumen liegen giftige Schlangen verborgen, und 
ihr werdet es vielleicht zu ſpät gewahr werden, daß ihr von ihnen 
tödlich verwundet ſeid! Euere Liebe zu Jeſus Chriſtus iſt er⸗ 
kaltet, ſonſt würdet ihr euch bereitwillig von den eiteln Vergnäü⸗ 
gungen entfernen und ſelbſt im Genuſſe erlaubter Ergötzlich⸗ 
eiten die größte Behutſamkeit beobachten. 

Es gibt wohl Ergötzlichkeiten, deren man ſich zur Erhaltung 
der Geſundheit bedienen kann, aber auch hierin muß man Maaß 
beobachten, wenn das Faſten Gott gefallen und der Seele Bor: 
theil bringen ſoll. Manche eifrige und heilige Diener Gottes 
gaben dem Geiſte faſt gar keine Ruhe und Erholung. Nachdem 
ſie den ganzen Tag in Verrichtung geiſtlicher Dinge zugebracht 
hatten, verwendeten ſie noch einen Theil der Nacht zum Gebete 
und zu Betrachtungen, und der Himmel ſtärkte ihre guten und 
heiligen Bemühungen ganz beſonders dadurch, daß ſie die längſten 
und anhaltenſten Nachtwachen ohne Schaden für ihre Geſundheit 
aushielten. Unſere frommen Voreltern kamen an Sonn- und 
Feſttagen des Nachts in der Kirche zuſammen, um Gottes Lob 
gemeinſchaftlich zu ſingen; und dieſe Verſammlungen wurden 
während der ganzen heiligen Faſtenzeit ununterbrochen fortgeſetzt 
und vermehrt, um für die Bekehrung der Sünder zu beten, welche 
zu Anfang der 40 tägigen Faſte den Weg der Buße betreten 
hatten. „Da aber in unſern Zeiten, wo der Eifer der Chriſten 
erkaltet iſt, die Nothwendigkeit es erheiſcht, die Kirchen in der 
Nacht und den größten Theil des Tages nach beendigtem Gottes⸗ 
dienſte zu ſchließen, ſo iſt es eines Jeden freier Wahl überlaſſen, nach 
Bedürfniß zum Heile feiner Seele zu Haufe zu wachen. Aber was 
gewahrt man leider gar zu oft? Chriſten unterlaffen heutiges Tages 


nicht nur jene vermehrten Andachtsübungen unſerer frommen 


Vorfahren während der heiligen Faſtenzeit, ſondern fie find ſogar 
ſo lau im Dienſte Gottes, daß ſie nicht einmal in den wichtigſten 
Zeitabſchnitten des Tages, des Morgens und Abends, ihre Herzen 
zum Geber aller guten Gaben erheben; fie entſchuldigen ſich gern 
mit ihren vielen Geſchäften und ſagen, fie haben keine Zeit zum 
Beten. Will man, wie David, nicht mitten in der Nacht auf⸗ 
ſtehen, um zu beten und Gott zu loben, ſo ſtehe man doch während 
der Faſtenzeit früher als gewöhnlich auf, um täglich einer heil. 
Meſſe beizuwohnen und eine heilſame Betrachtung über das 
Leiden Chriſti anzuſtellen. 

Was den Genuß der an den Faſttagen erlaubten Nahrung 
von Speiſe und Trank betrifft, ſo muß auch hierin Vernunft 
und Gottesfurcht das gehörige Maaß für Jeden nach Beſchaffen⸗ 
heit des Alters und der Perſon beſtimmen, damit die chriſtliche 
Enthaltſamkeit jenem gleißneriſchen Faſten der Juden nicht ähn⸗ 
lich werde, welches in der heiligen Schrift Gott durch den Pro⸗ 
pheten Jeſaias verwirft. Warum haben wir gefaſtet, ſprachen 
dieſe Leute zu Gott, und du haſt es nicht angeſehen? Siehe, 
antwortete der Herr, an dem Tage, wo ihr faſtet, handelt ihr 
nach Willen und Laune, und ihr übertreibet alle eure Schuld, 
denn ihr faſtet in Zank und Hader. Seid ihr auch bei eurem 
Faſten nicht ſo unbarmherzig gegen eure Nächſten, ſo wird es 
doch dem höchſten Herrn nicht gefallen, wenn ihr im Genuß gei⸗ 
ſtiger Getränke kein Maaß beobachtet und euerer Begierlichkeit 
alles erlaubt. Was für Vortheile kann euere Seele davon tragen, 
wenn ihr weniger Speiſen genießet, aber deſto mehr trinket, und 
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eben darum deſto mehr trinket, damit ihr die Unbequemlichkeit 
des Faſten nicht fühlet? Niemals ſollen ſich Chriſten mehr der 
Nüchternheit befleißigen, als in dieſen Tagen, welche nach dem 
apoſtoliſchen Gebote beſtimmt find, das Laſter bis auf die Wurzel 
aus unſerer Seele auszurotten. O ihr frommen Chriſten der 
Vorzeit, die ihr uns das Beiſpiel eines gottgefälligen Faſtens 
hinterlaſſen habet, könntet ihr aus euren Gräbern aufſtehen und 
ſehen, ob dieſe euere Kinder euch noch ähnlich find, die in dieſer 
heiligen Zeit nicht einmal ſich in den geſetzlichen Schranken zu 
halten wiſſen, ſondern das eine vermehren, wenn ſie das andere 
meiden. Faſtet doch nicht wie die Phariſäer, welche ihr Angeſicht 
verſtellten und mit trauriger Miene umhergingen, damit fie vor 
den Leuten als Faſtende erſchienen; faſtet vielmehr nach dem 
eiſpiele Jeſu, um euere Dankbarkeit gegen dieſen göttlichen 
Heiland an den Tag zu legen, der Blut und Leben für unfere 
Seelen hingegeben hat. Euere Enthaltſamkeit von Speiſe und 
rank, von Vergnügungen und Ergötzlichkeiten, welche mit ſeinen 
Faſten gar nicht verglichen werden kann, wird ihm dennoch ge⸗ 
fallen, wenn ihr euch mit aufrichtigem Herzen bemühet, ſeinen 
glänzenden Fußſtapfen auch nur von ferne zu folgen, um dadurch 
euer Seelenheil zu bewirken, und euern Mitchriſten ein gutes 
Beiſpiel zu geben. Dieſes Beiſpiel wird manchen Schwachen 
ermuntern und in dem heiligen Vorſatze ſtärken, dieſe geiſtliche 
Arznei mit Freuden zu gebrauchen. Aber wenn ihr auch euch 
von leiblicher Speiſe enthaltet, ſo gebet wohl Acht, daß ihr euch 
nicht von Begierlichkeit zu unerlaubten Ergötzlichkeiten hinreißen 
laſſet, ſonſt würdet ihr auf der einen Seite mehr verlieren, als 
ihr auf der andern Seite zu gewinnen hoffet. Gehet mit beſon⸗ 
derer Behutſamkeit bei den eiteln Weltfreuden vorüber und unter⸗ 
laſſet nicht, ſelbſt bei nothwendigen Erquickungen die erforder⸗ 
liche Mäßigkeit zu beobachten, damit Niemand Urſache hat, euer 
Faſten zu tadeln. Allein was können wir ohne unſern Heiland 
Jeſus Chriſtus? Um feine Gnade werdet ihr ihn ganz beſonders 
anflehen müſſen, welche den Schwachen Stärke gibt und unſern 
een Werken einen übernatürlichen Werth verleiht. Er wird 
elfen, daß ihr in euern frommen Entſchlüſſen, ſeinem heiligen 
Beiſpiele zu folgen, niemals wanket und durch Abtödtung ſinn⸗ 
licher Begierden, an geiſtlichen Gütern, welche ewig währen, von 
Tag zu Tag immer reicher werdet. Alles, was irdiſch iſt, bedarf 
von Zeit zu Zeit einer Erneuerung, einer Reinigung und Ver⸗ 
beſſerung, ſonſt wird es ganz abgenützt, erſchöpft, wird unbrauch⸗ 
bar und geht endlich ganz zu Grunde. Schon die Natur im 
Allgemeinen, welcher Gott ſo mannigfaltige, ja beinahe unermeß⸗ 
liche Kräfte verliehen hat, bedarf gleichwohl einer Erneuerung, 
ſie bedarf eines nicht unbedeutenden Zeitraumes, um zur neuen 
Wirkſamkeit neue Kraft zu ſammeln. Nachdem die Erde im 
Frühlinge, im Sommer und Herbſte nach Gottes weiſer Anord⸗ 
nung hinreichende Nahrung hervorgebracht hat, zieht ſie ſich in den 
Stand der Ruhe zurück, ſammelt im langen Winterſchlafe neue 
Kräfte, um im folgenden Frühlinge mit erneuter Jugendkraft 
ihre Arbeit wieder von Neuem zu beginnen. Wenn nun die 
Erde ſchon einer Krafterneuerung bedarf, ſollen wir wohl eine 
usnahme von der allgemeinen Regel, von der Nothwendigkeit 
der Krafterneuerung machen? Ach! wer von uns Allen fühlt 
es nicht täglich, wie feſt auch wir an dies allgemeine Naturgeſetz 
gebunden ſind. Und dieſe Erneuerung, Reinigung und Ver⸗ 
beſſerung unſeres Geiſtes und Herzens beabſichtiget unſere heilige 
Mutter, die katholiſche Kirche, während der heiligen Faſtenzeit. 
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Sie gibt ſich alle erdenkliche Mühe, bei dem gläubigen Volke 
einen neuen, bußfertigen und frommen Geiſt anzufachen; fie 
verbietet mit mütterlicher Sorgfalt ihren Kindern Zerſtreuungen, 
welche ſie in andern Zeiten mit Nachſicht und Milde geſtattet, 
und dies alles um den blutigen Verſöhnungstod, den der Sohn 
des lebendigen Gottes ſeinem ewigen Vater für die Rettung, für 
das Heil der Menſchen dargebracht hat, ihnen recht lebhaft dar— 
zuſtellen und fie zu einem erbaulichen chriſtlichen Wandel anzu⸗ 
eifern. Daher wollen wir auch dieſe heilige Zeit benützen, um 
einen guten Geiſt in uns anzufachen, unſere Seelen zu reinigen, 
unſere guten Vorſätze zu erneuern und zu befeſtigen, und uns 
dadurch zu einer würdigen Feier der glorreichen Auferſtehung 
Jeſu Chrifti und zu einem würdigen Genuſſe des unſchuldigſten 
Lammes Gottes, des Oſterlammes, vorzubereiten. Mit vereintem 
Munde und Herzen wollen wir hinauftufen zu dem Vater des 
Lichtes, von dem jede gute Gabe kommt: O Gott ſchaffe in uns 
ein reines Herz und erneuere in unſerm Innern den wahren, 
rechten Geiſt der Buße. 


Bücher : Anzeige. 


Die chriſtliche Kinderzucht. Sieben Predigten über die Pflichten der 
Eltern gegen ihre Kinder. Eine ländliche e von 
Martin Königsdorfer, königl. baier. geiſtl. Rath und des k. 
Ludwigsordens Ehrenkreuz, Dekan, Pfarrer und Jubelprieſter. 
Ein Nachtrag zu ſeinen Geheimniß- und Sittenreden. Vierte 
Auflage. Duechgeſehen, verbeſſert und mit einer Vorrede bes 
gleitet von Dr. Karl Egger, Domdechant und biſchöfl. Offizial. 
Augsburg, 1844. Verlag von Lampert et Comp. Preis 6 gGr. 

Der Name Königsdorfer hat in der deutſchen Predigerliteratur 
einen ſolchen Ruf, daß, falls man über ſeine originelle Popularität 
ein Wort verlieren wollte, man nur leeres Stroh dreſchen würde. 

Die vierte Auflage dieſer Predigten über chriſtliche Kinderzucht ſpricht 

ſchon für deren Brauchbarkeit, und in der That ſind ſie auch ein 

unentbehrliches Hülfsbuch für alle, welche Kinder zu erziehen haben, 
weil ſie in kurzen, aber kernigen und für Jedermann verſtändlichen 

Regeln die Pflichten chriſtlicher Kindererzieher enthalten. 


Predigten, Betrachtungen und Unterweiſungen, in fellheren Jahren 
gehalten von dem jetzigen Erzbiſchofe von Cöln, Clemens Auguſt, 
Freiherrn von Droſte zu Viſchering, und mit deſſen Einwilligung 
dem Druck übergeben. Münſter, 1843. In der Aſchendorff'⸗ 
ſchen Buchhandlung. Preis 1 Thlr. 

Der gefeierte Kirchenfürſt Clemens Auguſt, mit deſſen Erlaubniß 
mehre von ihm in früheren Jahren gehaltene Predigten in dem vor⸗ 
liegenden Bande durch den Druck veröffentlicht worden find, ſtellt ſich 
dem aufmerkſamen Leſer als ein im Fache der Kanzelberedſamkeit 
eben ſo begeiſterter und von der katholiſchen Wahrheit durchdrungener 
Redner dar, wie er ſich fpäter in feinem Greifenalter auf feiner 
dornigen Bahn als kräftiger Kämpfer und glaubensvoller Dulder für 
die Kirche durch die That gezeigt hat. Es find keine gekünſtelte, 
geſchraubte Worte, noch hohle Deklamationen, ſondern ganz einfache, 
ſalbungsvolle Wahrheiten, die aus dem Herzen fließen und darum 
wieder zum Herzen dringen. Gewiß werden den glorreichen Ver⸗ 
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1 
ehrern des greiſen Erzbiſchofs dieſe Predigten willkommen ſein, um 
ſich an ſeinem Worte zu erbauen, wie er ſie durch die That zur ſtand⸗ 
haften Beharrlichkeit ermuntert hat. Wir können dieſe Predigten 
zur häuslichen Erbauung unbedingt empfehlen. 


Die ſonn⸗ und feſttäglichen Evangelien nach der Auslegung der heili⸗ 
gen Väter. Von Joachim Edlen von Richtenburg, Pfarrer zu 
Groß⸗Tayax ꝛc. Mit einer Vorrede von Dr. E. F. Alltoli und 
einem Stahlſtich. Augsburg, 1843. Verlag der B. Schmid'⸗ 
ſchen Buchhandlung. Preis 21 gGr- 

Die heil. Väter, dieſe Zeugen des einen unwandelbaren Glau⸗ 
bens durch alle Jahrhunderte, haben, wie die ganze heil. Schrift, ſo 
namentlich die zu Sonn: und Feſttagsevangelien gewählten Abſchnitte 
in ſinn⸗ und ſegenvoller Weiſe erklärt. In vorliegendem Buche ift 
für jedes derartige Evangelium die Erklärung eines der Kirchenväter 
in deutſcher Ueberſetzung und ſomit recht guter Stoff zur Belehrung 
und zur Erbauung für Prieſter und Laien gegeben. 


Kirchliche Nachrichten. 


Bautzen. Der kirchliche Oberhirt in der königl. ſächſiſchen 
Oberlauſitz, Herr Johannes Matthäus Kutſchank, ließ durch 
ſein heutiges Paſtorale alle ſeiner Obhut anvertrauten Gläubigen, 
nach verkündigter Faſtendispens, von allen Kanzeln herab folgender⸗ 
maßen belehren: N 

Gnade und Friede von Gott unſerem Vater 
und dem Herren Jeſus Chriſtus! — Gelobt fei 
Gott, der Vater unſeres Herren Jeſu Chriſti, 
der Vater der Barmherzigkeit und der Gott 
alles Troſtes. 
Herrliche Worte, mit denen der heilige Paulus ſeine Korinther und 
die ganze Gemeinde der Heiligen in Achaja im Anfange ſeines erſten 
Sendſchreidens begrüßt. — So begrüße ich auch Euch, Ihr Theueren, 
die Gott meiner geiſtlichen Obhut und Fürſorge anvertrauet hat. Es 
iſt der ſchönſte, freudigſte Gruß den die Welt hat, der Gruß und 
Wunſch: Gnade von dem allmächtigen Herrn des Himmels und 
und der Erde, — Friede und Freundſchaft mit ihm durch ſeinen 
Sohn Jeſum Chriſtum. Darum laſſet uns gemeinſchaftlich im 
Gotteshauſe rufen: „Gelobt ſei Gott, der Vater unſers Herrn Jeſu 
Chriſti, der Vater der Barmherzigkeit und der Gott des Troſtes.“ 
So rufe ich, fo rufen Euere Seelſorger, fo ruft die verſammelte Ges 
meinde der Gläubigen im irdiſchen Tempel, ſo ruft die Gemeinde der 
Seligen im Reiche der Ewigkeit. 

Geliebte! die wichtigen Tage rücken heran, die die katholische 
Kirche ganz vorzüglich dem Zwecke unſerer Erbauung und Heiligung 
gewidmet hat, die Tage der 40tägigen Faſte, in denen wir mit buß⸗ 
fertigem Gemüthe dem Throne der Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes 
uns demuthsvoll nahend rufen: „Vater, erbarme dich unſer! vergieb 
„uns unſere Schuld um deines gekreuzigten Sohnes willen!“ — 
wobei wir befonnen und wahrhaft auch jedem unferer Beleidiger 
ſagen: „ich vergebe dir von ganzem Herzen deine Beleidigung“ — 
und dann reuevoll bitten: „Bruder! Schweſter! vergieb auch du mir 
meine Uebereilungen und Beleidigungen“ — damit wir fo Alle Hoff: 


nung auf Gottes Barmherzigkeit, die er den Barmherzigen verſprochen 
hat, deſto ſicherer hegen dürfen. 

Gnade, Vergebung, Troſt, Frieden ſollen wir nach dem Willen 
unſerer heiligen Kirche in der Faſtenzeit beſonders ſuchen, und am 
Kreuze unſeres Etlöſers finden. Welche große erhabene Aufgabe! 
Sollte ich nicht ſelbſt den hohen Sinn dieſer Aufgabe erwägen, ſie 
nicht ſelbſt in meiner Seele löſen, um würdig und heilfam zu Euch 
reden zu können? 

Theure, ich prüfe mich (Gott iſt Zeuge dieſer meiner Prüfung), 
ſo wie ich Euch ſtets in meinem Herzen trage, ſo wie ich täglich 
mein Gebet für Euch opfere, ſtehe ich heute troſtvoll im Geiſte vor 
Euch, ſehe Euch mit frommer Liebe an und mit fteudigem Herzen, 
und ſpreche vertraulich zu Euch. Ihr ſeid es ja ſchon gewohnt, an 
dem Sonntage vor der 40 tägigen Faſte Worte der Liebe und heile 
ſamen Ermahnung von mir zu vernehmen; ſolche Worte werden 
gewiß nie ohne ſegenreiche Spuren in Euerer Seele zu hinterlaffen, 
verklungen ſein. 

In dieſem Jahre fühle ich mich mächtiger aufgefordert, zu Euch 
zu ſprechen; mein Gemüth iſt fo bewegt, und mein Herz ſehnt ſich, 
Euch mitzutheilen. Und wem könnte ich mein beklommenes Herz 
vertraulicher offenbaren, als Euch, Ihr theueren Glaubensgenoſſen? 
Ihr ſtehet mir ja näher, — Euch gehöre ich an, ſo wie Ihr mir, 
und — es iſt ja Eure Angelegenheit, die vorzüglich mein Ge: 
müth in ſo bange Stimmung verſetzt. 

Unter den mannigfachen Zeichen einer ſchlimmen Zeit, die faſt 
Jeder von Euch bitter empfindet, gehört auch das Zeichen der religiöſen 
und kirchlichen Zerwürfniſſe, von denen wir ſonſt in unſerer Provinz 
kaum etwas mehr erfuhren, als was uns von andern Ländern zur 
Kenntniß kam; aber im vergangenen Jahre ließen ſich vom Landtage 
aus Stimmen vernehmen, die jeden redlichen Katholiken mit tief 
betäudendem Schmerz ergreifen mußten, Stimmen, die geeignet ſind, 
die Hirten von den Schafen und die Schafe von den Hirten zu 
trennen. Schreckend waren für mich jene Stimmen, zerreißend mein 
Gemüth, ſtörend meine Ruhe. — Solltet ihr nicht Antheil nehmen 
an meiner Betrübniß? — O gewiß — ich kann mit dem Apoſtel 
Paulus mit Recht ſagen: hat Jemand Betrübniß verurſacht, hat er 
ſie nicht ſowohl mir, als gewiſſermaßen — um nicht zu viel zu 
ſagen — Euch Allen verurſacht.“ 

Es wäre nicht chriſtlichweiſe, nicht väterlich an Euch gehandelt, 
wenn ich Euch mit der Erzählung und ausführlichen Darſtellung 
dieſer düſtern Etſcheinungen beunruhigen wollte; o nein! ich will 
fie vielmehr zu meiner und Euerer Belehrung, zu meinem und Euerem 
Seelenheile anwenden, und Euch zeigen, welche Mittel wir anwenden 
ſollen, damit an uns erfüllet werde das Wort: denen, die Gott 
lieben, gedeihet Alles zum Beſten. Wir kennen das Wort 
des Herrn: „in allen Euren Anliegen wendet Euch an Gott.“ Das 
wollen wir denn auch treulich thun, an Gott wollen wir uns wenden. 
Die Worte des Apoſtels Paulus, welche er an die Coloſſer 4, 2 
ſchreibt: „ſeid beharrlich im Gebete und ſeid wachſam 
darin mit Dankſagung“ — ſollen mich heute in meiner from⸗ 
men Unterredung mit Euch leiten x. _ 


München. Auf Grund der ausreichenden Sorge, welche die 
Regierung für ihre proteſtantiſchen Unterthanen trägt, und um Bes 
forgniffen wegen confeſſionellen Reibungen vorzubeugen, iſt der 
Guſtav⸗Adolph⸗Verein in Bayern verboten worden, fo daß kein bayeri⸗ 
ſcher Unterthan Mitglied deſſelben werden und keine bayeriſche Ges 
meinde Unterſtützungen von demſelben annehmen darf. In Oeſter⸗ 
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reich beſteht ſchon längſt eine Verordnung, die jede Verbindung wit 
Geſellſchaften oder Vereinen, welche von der kaiſerlichen Regierung 
nicht genehmigt und anerkannt ſind, völlig verpönt. 


Münſter. (M. Sonntagsbl.) Die katholiſchen Pfarrer von 
Köln, Bonn, Münſter und Düſſeldorf haben in Folge des Katechis⸗ 
mus der Kreisſynode zu Duisburg offen erklärt, daß das, was jener 
Katechismus für katholiſche Lehre ausgiebt, ganz und gar ihre Lehre 
nicht fei. Hierdurch find die Verfaſſer ſenes Katechismus in die 
Nothwendigkeit verſetzt, große Unkenntniß in der katholiſchen Lehre 
entweder jenen Pfarrern oder ſich ſelbſt zuzuſchreiben. 
Da Erſteres nicht angenommen werden kann, ſo bleibt nur Letzteres 
anzunehmen übrig, und wir können uns nur freuen, daß in dieſem 
Katechismus von Seiten der Proteſtanten offen zu Tage gelegt iſt, 
was fie für katholiſche Lehre hielten und als Itrthum bekämpften, 
müſſen aber auch der katholiſchen Geiſtlichkeit volles Lob ertheilen, 
wenn ſie in einem zwar entſchiedenen aber ruhigen Tone erklärte, daß 
der Feind, welchen ihre getrennten Brüder bekämpften, wenigſtens unter 
den Katholiken gar nicht exiſtire. 1 


Stockholm, 23. Februar. Was man in unfern Tagen kaum 
für möglich gehalten hätte, iſt geſchehen. Der inquiſitotiſche Religions- 
proceß, von dem kürzlich berichtet wurde, iſt im Geiſte der Leidenſchaft 
des 16. Jahrhunderts entſchieden worden. Der Maler Nilſon iſt 
geſtern wegen ſeines Uebertritts zur katholiſchen Kirche durch das 
Urtheil des Svea Hofgerichts des Landes verwieſen und ſowohl ſeiner 
Erbrechte als anderer bürgerlicher Rechte beraubt worden. Werden 
die Organe der Oeffentlichkeit dieſes Urtheil ſtill hinnehmen? Was 
würden ſie ſagen, wenn in einem katholiſchen Lande einem Katholiken 
wegen eines Uebertrittes zur proteſtantiſchen Religion ein gleiches 
Urtheil geſprochen würde? — Die Diplomatie, insbeſondere die Ge⸗ 
ſandten von England und Frankreich, ſind in größter Thätigkeit, um 
von der Pforte des Sultans die Abſchaffung jenes Geſetzes zu ver⸗ 
langen, welches gegen Abfall vom Muhamedanismus die Todesſtrafe 
verhängt. Wäre es nicht billig, daß die Diplomatie auch von der 
ſchwediſchen Gefeggebung die Abſchaffung jenes Geſetzes forderte, nach 
welchem der Uebertritt zur katholiſchen Kirche mit Landesverweiſung ꝛc. 
beſtraft wird, zumal dieſelbe unter Umſtänden härter erſcheinen kann, 
als der Tod felbjt. Nilſon iſt Familienvater und Weib und Kind 
leiden mit ihm. 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Miecho witz bei Beuthen O. S., am 1. Faſtenfreitage. 
(Beſchluß.) 

Mängel an den Ornaten des Prieſters und der Kleidung der 
Kirchendiener bemerken Überall die Frauen eher, als die Herren. Auch 
Leer hat die Grundfrau durch gütige Beſchaffung von Meßgewändern, 

tolen, einem ſchönen feſtlichen Pluviale, Miniſtranten⸗ und Kirchen⸗ 
dienerkleidung thatſächlich dargethan, daß die äußerlich weſentlichſten 
Bedürfniſſe eines ſchönen Gotteshauſes und erhebenden Gottesdienſtes 
hrem gern fürſorgenden Blicke nicht verborgen geblieben. — Da 
lernt man das Glück eines Landpfarrers würdigen, wenn ſelbſt freien 


ſtilen Wünſchen von Seiten der Orts⸗, Guts; oder Patronatsherr⸗ 
ſchaft ſo zartſinnig Abhilfe gewährt wird. Würden doch dergleichen 
wohlgemeinte Zugaben zu den Patronatsverpflichtungen ſolchen Herr⸗ 
ſchaften von den eingepfarrten Gemeinden niemals mit Undank belohnt; 
würde doch die Tragung der Patronatslaſten durch mißglückte Prä⸗ 
ſentationen insbeſondre denjenigen nicht verleidet, die der Pfründen 
mehrere zu verleihen haben, und würde doch in Städten und Dörfern 
aus dem Hirten, der Heerde und dem Patronate ein inniges Ganze, 
deſſen gemeinſchaftliches Streben es wäre, in der Verherrlichung 
Gottes ſich das kurze Erdenleben gegenfeitig zu verſchönern. — Dies 
ſind drei Seufzer und Wünſche, die zwar immer und überall und 
RN anwendbar, aber hienieden niemals völlig abwendbar fein 
werden. 


Breslau, 18. März. Von dem in der erſten Beilage zur 
heutigen Schleſ. Zeitung erwähnten Gerücht von Einführung der 
barmherzigen Schweſtern iſt uns bis heut gar keine Kunde 
zugekommen und wir haben Grund, an der Wahrheit deſſelben zu 
zweifeln. So viel iſt gewiß, daß das „Penſionsgebäude für Theologie⸗ 
Studirende“ mit barmherzigen Schweſtern in gar keiner Beziehung 
ſteht, und ein daher zu leitender „Anſtand“ bezüglich der Benützung 
des genannten Hauſes den dabei Betheiligten nicht bekannt iſt. 


Liegnitz, 10. Marz. Durch die Gnade einer königl. hochlöbl. 
Regierung, als unſerer hohen Patronatsbehörde, iſt ſeit Mitte No: 
vember 1843 wieder einem ſchon recht fühlbar gewordenen Bedürf⸗ 
niffe vollkommen abgeholfen, indem unſere ſchöne Orgel, die ihren 
Urſprung den Jeſuiten verdankt, mit einem Koſtenaufwande von 
450 Thlrn. reparirt, und dadurch wieder in einen forhen Zuſtand 
verſetzt worden iſt, daß durch ihre vollen majeftätifchen Klänge, in 
Vereinigung mit unſerem vortrefflichen Kirchengeſange, der durch die 
unermüdliche Pflege des hieſigen Schulrektors ſich eines beſonderen 
Gedeihens erfreut, nicht wenig zur Erhebung und größeren Feierlich⸗ 
keit des öffentlichen Gottesdienſtes beigetragen wird. Beſonders 
rühmend verdient aber auch die Umſicht, Gediegenheit und Uneigen⸗ 
nützigkeit anerkannt zu werden, mit welcher der Orgel-Baumeiſter 
Bukow aus Hirſchberg die ihm übertragene Reparatur ausgeführt 
hat, indem letzterer nicht blos alles das, wozu er kontraktmäßig ver⸗ 
pflichtet geweſen, vollkommen befriedigend geleiſtet, ſondern auch nebſt 
dem noch aus freiem Antriebe und koſtenftei die Stimmung der 
ganzen Orgel um einen halben Ton erhöht, und auf dieſe Weiſe in 
den mit den übrigen Chor⸗Inſtrumenten gleichen Kammerton ges 
bracht hat. In Erwägung, daß ihm dieſe freiwillig übernommene 


Stimmung ſelbſt bei 18ſtündlicher täglicher Arbeit das nicht geringe 


Opfer eines ganzen Monats an Zeit und Mühe gekoſtet hat, fühlt 
ſich das betreffende Kirchenkollegium ihm zum größten Danke ver⸗ 
pflichtet, es wünſcht dem tüchtigen und uneigennützigen Meiſter recht 
viele Gelegenheit, darin er feine Meiſterſchaft und Uneigennützigkeit 
noch oft zur Ehre Gottes und zur Erhebung der Menſchen an den 
Tag legen kann. 
Das kathol. Kirchenkollegium: 
Schneider, p. t. Pf. Adm. Friemel. Hübner. 


Schurgaſt, im März. Es war im Auguſt 1843 als ich 
meinen Geburtsort verließ und hierher verſetzt wurde. Die Zeit 
meines Hierſeins gab mir hinlängliche Gelegenheit, von den Lokali⸗ 
täten ꝛc. des hieſigen Orts Kenntniß zu erhalten, und möge Euch, 
meine in Chriſto Jeſu geliebte Mitchriſten, nachſtehender kurzer Be⸗ 
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richt als eine kleine Nachricht dienen, welche aber zugleich mit einem 
wichtigen Wunſche verbunden iſt. 

Schutgaſt iſt ein kleines Städtchen, worin ungefähr 900 Eins 
wohner leben. Die Umgegend der Stadt iſt fruchtbar, die Stadt 
ſelbſt aber entbehrt — für die katholiſche Chriſtenheit — ſeit dem 
Brande 1835, mit welchem Schurgaſt heimgeſucht wurde, das frucht⸗ 
barſte Gebäude, nämlich „die katholiſche Kirche.“ Die Ge⸗ 
ſammtzahl der kathol. Chriſten, inel. der eingepfarrten Ortſchaften, 
beträgt circa 2000 Seelen, und dieſe verrichten ihre Gebete ſeit dem 
Jahre 1835 in der hieſigen evangeliſchen Kirche, da die evangeliſchen 
Chriſten ihre Kirche aus Barmherziakeit den Katholiken zum Mit⸗ 
gebrauch zu benützen erlauben. Wie im Allgemeinen über dieſen 
Gegenſtand verlautet, ſollen keine Mittel zur Erbauung der abge⸗ 
brannten katholiſchen Kirche vorhanden ſein, und es gewinnt über⸗ 
haupt den Anſchein, daß ſich Niemand finden will, der dieſem wichtigen 
Gebäude den Grundſtein zur Erbauung legte. Es muß ſchmerzlich, 
ja ſehr ſchmerzlich für die hieſige katholiſche Gemeinde und die ein⸗ 
gepfarrten Ortſchaften fein, wenn fie ſehen, wie viele andere Gemeinden 

ihre Kirchen in ſo geregelter Ordnung beſitzen und nur ſie nachſtehen 
müſſen. O möchte ſich doch auch in dieſer Angelegenheit ein Verein 
bilden, der Anſtalten zur Erbauung dieſer Kirche träfe. Viele würden 
hoffentlich eine getinge Gabe beitragen, und auf dieſe Art könnte eine 
Kirche hergeſtellt und dem längſt gefühlten Bedürfniſſe grade fo wie 
der Noth der armen Weber im Gebirge abgeholfen werden. Der 
Gegenwart wie auch der Zukunft würde bewieſen werden, daß auch 
für Schurgaſt barmherzige Seelen exiſtiren reſp. exiſtirt haben. 

Ein katholiſcher Cheiſt. 


Aus Oberſchleſien. Das ſchleſ. Kirchenblatt brachte in 
ſeiner Nr. 5 dieſes Jahrganges eine Beurtheilung des Sendſchreibens 
eines ſchleſ. Convertiten an die proteſtantiſche Gemeinde zu Markt 
Bohrau. Jene Beurtheilung veranlaßte uns, das Schriftchen anzu⸗ 
ſchaffen, und wir freuten uns bei Durchleſung deſſelben, e in offenes 
Zeugniß dafür zu finden, daß bei redlichem Streben trotz aller ein⸗ 
geſogenen Vorurtheile die katholiſche Wahrheit gar leicht zu finden 
iſt, wenn fie nur jemand mit reinem, frommen Herzen ſucht. Jenen 
leeren abgedroſchenen Tiraden über die Verdorbenheit und Abſcheu⸗ 
lichkeit der katholiſchen Kirche und ihren Dogmen, jenen Ausbrüchen 
des Fanatismus gegen die katholiſche Kirche, die wir bis zum Ueber⸗ 
deuffe in Reformationspredigten hören und leſen, ſetzte der Verfaſſer 
dieſes Schriftchen doch Griinde und Thatſachen, nicht Dekla⸗ 
mationen entgegen, über die ſich ſtreiten läßt. 

Wie der wackere Convertit G. Lampel, deſſen Namen wir jetzt 
erfahren, dafür von dem Paſtor Handel in den Zeitungen mit dem 
beklebten Namen anonymer Finſterling belegt wurde und 
wie man, weit entfernt, auf die Sache einzugehen, vielmehr nach der 
bei uns bekannten Manier die Sache abgethan zu haben glaubte, 
wenn man den Verfaſſer verdächtigte und mit Koth warf, iſt den 
Leſern unſrer Provinzialzeitungen ja bekannt“). Wie lange werden 


) Anmerkung. Solche einge haben jedoch ihren großen 
Werth, und geben dem beſonnenen Denker hlareſchenden Stoff, ſich ein richti⸗ 

es Urtheil zu bilden. Wem hätte nicht z B die Paſtor Mosler ' ſche Er⸗ 
Klarung in unſern Zeitungen über die Schrift: Antimosler von Buchmann 
die Augen geöffnet? — Buchmann hatte nämlich in der bezeichneten Schrift 
ans den bewährteſten hiſtoriſchen Quellen nachgewieſen, daß Mosler in feiner 
Darſtellung der Lage der ſchleſ. Proteſtanten unter öſtreich. Herrſchaft oh ne 
Angabe der Quellen nichts als alte und neue Unwahrheiten in die Welt ge⸗ 


kathol. Kirche als Dogma aufgebürdet wird. 


noch dergleichen von gewiſſer Seite her beliebte Stichwörter, die gewiß 
nicht von cheiſtl. Liebe zeugen, ſtatt Widerlegungen verſucht werden? 
Herr Lampel hat in einem Schrifechen darauf geantwortet, das unter 
dem Titel: Offenes Dankſagungsſchreiben an Herrn Pa- 
ſtor Handel zu Markt Bohrau zu Leipzig bei Hartknoch erſchie⸗ 
nen if. Wir machen die Leſer des Kiechenblattes und alle, welchen 
es um Wahrheit zu thun iſt, darauf aufmerkſam, und bitten, dieſe 
kleine Broſchüre nicht zu überſehen. 


Bitte an die Redaktion des Kirchenblatts. 


In Nr. 10 des Kirchenblatts dieſes Jahres Seite 77 war unter 
den Bücheranzeigen auch das chriſtl. Seligkeitsdogma nach 
katholiſchem und proteſtantiſchem Bekenntniſſe von Dr. 
Balzer angeführt und kurz gewürdigt. Wir haben dieſe Schrift 
geleſen und finden ſie ſo wichtig und zeitgemäß, daß wir den Wunſch 
nicht unterdrücken können, ſie möge von recht Vielen geleſen werden. 
Da es aber vielen Leſern des Kirchenblattes vielleicht unmöglich ſein 
wird, ſich dieſe Schrift ſelbſt anzuſchaffen, ſo richten wir im Intereſſe 
der verkannten Wahrheit die Bitte an die Redaktion des ſchleſiſchen 
Kirchenblattes, Auszüge aus detfelben in ihre Spalten aufzunehmen. 

Die vielfachen Verleumdungen der kathol. Kirche ſo wie ihrer 
Dogmen, die in Schleſien alljährlich ſtattfindenden Reformations⸗ 
predigten, in denen die kathol. Kirche gewöhnlich als eine blutdürſtige 
Tyrannin dargeſtellt, und als Beleg dafür Huß und Hieronymus von 
Prag in den Flammen ſterbend angeführt werden, und ein Heer ſchlech⸗ 
ter, ſittenverderbender Romane, auf dieſer Unterlage ruhend, haben es 
endlich bewirkt, daß grade über das Dogma von der alleinſelig⸗ 
machenden Kirche ſich ſo verkehrte und unſinnige Begriffe ſelbſt unter 
Katholiken verbreitet haben, daß dasjenige, was die einſtige lutheriſche 
und reformirte Kirche lehrte und übte, und wodurch ſie mit Recht 
den Vorwurf blutiger Verfolgungsſucht auf ſich ladete, nunmehr der 
Eine Schrift, wie die 
Balzer ' ſche, die an der Hand hiſtoriſcher Kritik die fratzenhafte Lüge, 
die jetzt auf Kanzeln und in unzähligen Blättern ſich breit macht, 
bis in ihre Schlupfwinkel verfolgt und ſie in ihrer Blöße darſtellt, fol 
keineswegs das Schickſal einer gewöhnlichen Zeitungsbroſchüre haben, 
wir wünſchten ihrem Inhalte vielmehr, von allen Katholiken und 
Proteſtanten unſers Vaterlandes gekannt zu fein. 

Wenn Herr Profeſſor Balzer hiſtoriſch nachweiſet, daß das 
Dogma von der alleinſeligmachenden Kirche in dem Sinne, wie man 
es der kathol. Kirche zur Laſt legt, nur von der lutheriſchen und 
teformieten Kirche von ihrer Gründung ab genommen worden fei, fo 
müſſen wir in der Aufführung dieſer Beweiſe ihn beſonders deshalb 
loben, daß er die grellſten und ſchauderhafteſten Hinrichtungen, deren 
die proteſtantiſche Orthodoxie ſich ſchuldig gemacht, verſchwieg, und in 
dieſer Beweisführung ſo zart und behutſam zu Werke gehend, immer 
nur ſo wenig Beiſpiele anführte, als zur Beleuchtung der Sache und 
zur Führung des Beweiſes grade nöthig war. — Es ſtanden ihm 
noch ganz andere Dinge zu Gebote, wie alle diejenigen wiſſen, die die 
Geſchichte der Reformation nicht etwa nach einem beliebten Geſchichts⸗ 
handbuche, wie wir ſie jetzt zu hunderten haben, ſondern aus den 
Quellen ſtudiren. — Die chriſtkatholiſche Liebe bedeckt aber gern 


ſchrieben habe. Statt ihn zu widerlegen, antwortet Mosler in den Zeitungen, 
daß ein evangeliſcher Geiſtlicher zu viel zu thun habe, um ſich auf die Wider: 
legung der von Buchmann angeführten und aus den Quellen geſchöpften 
Thatſachen einzulaſſen. — Sapienti sat!!! — 


per 


hun 
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ſolche Dinge mit Stilſchweigen. Wenn die kathol. Geiſtlichen in 
ihren Predigten, dem Huß und Wiklef gegenüber, die in den ſchleſ. 
Reformationspredigten ſtets eine große Rolle ſpielen, die tauſende von 
blutigen Hinrichtungen aufzählen wollten, die von den Reformatoren 
und ihren Anhängern verübt oder veranlaßt wurden, wo würden fie 
enden müſſen? — Man leſe nur, was der Reformator Englands, 
Heinrich VIII., keuſchen Andenkens gethan, wie dieſer ſelbſt des 
treuen vielbewährten Kanzlers Thomas Morus nicht ſchonte, 
und ihn mit dem wackern Biſchof Fiſcher hinrichten ließ, weil 
er vom katholiſchen Glauben nicht abfallen wollte! — Man zähle 
nur die Tauſende, die in Dänemark und Schweden ihr Haupt auf 
den Henkerblock legen mußten, weil ſie zur neuen Lehre Luther's nicht 
ſchwören wollten, — man leſe nur, was in unſerm Deutſchland 
geſchehen. — Und wem iſt's nicht bekannt, wie verfolgungsſüchtig 
noch jetzt die luther. Kirche in Schweden iſt? — So eben ſteht ein 
zur katholiſchen Kirche zurückgetretener Lutheraner in Stockholm vor 
dem luther. Glaubenstribunal, und iſt in Gefahr, nach den Staats: 
geſetzen Ehre, Hab und Gut und ſelbſt ſein Vaterland zu verlieren. 
Und iſt es denn unbekannt, daß der Schwedenkönig, deſſen Name ſetzt 
unter uns ſo viel genannt iſt, Guſtav Adolph, ſelbſt jeden, der von 
der alleinſeligmachenden luther. Lehre abwich und zur kathol. Kirche 
zurückkehrte, hinrichten ließ? — In Schleſien hat ſich ſein Andenken 
unter den Katholiken noch durch die ſogenannte Schwedentränke er⸗ 
halten, ein Bekehrungsmittel, deſſen nähere Beſchreibung man uns 
erlaſſen möge. 

Erſt dann, wenn das ſogenannte Seligkeitsdogma von 
allen Seiten vom Volke gekannt ſein wird, erſt dann, wenn auch die⸗ 
jenigen, die ſich zu den Gebildeten der Provinz zählen, ſich zu einer 
ruhigen parteiloſen Unterſuchung dieſes Gegenſtandes anſchicken, erſt 
dann wird das trügeriſche Schreckbild verſchwinden, durch welches 
gewiſſe Leute jetzt die Unerfahrnen in Furcht und Schrecken ſetzen. 
Die Wahrheit wird euch frei machen, ſagt unſer göttlicher Meiſter — 
idr Wort, woher es auch kommen möge, ſei uns heilig. — Die 
Phartſaͤer und Schriftgelehrten nannten den Herrn einen Aufwiegler 
des Volks, weil er ihre liebgewordenen Vorurtheile angriff, — hüten 
wir uns, ihnen ähnlich zu werden, indem wir das freie Wort der 
Wahrheit als einen Verſuch zur Aufregung bezeichnen, es unter: 
drücken und uns ſo der Sünde wider den heil. Geiſt ſchuldig machen. 

Die Wahrheit, im Geiſte echt chriſtkatholiſcher Liebe geübt und 
frei beſprochen, wird uns auch allmählich zur wahren Freiheit führen. 


Mehrere Katholiken Oberſchleſiens. 


Bitte an die Redaktion der ſchleſ. Zeitung. 


Die ſchleſiſche Zeitung hat in ihrer Nr. 43 d. J. unter dem 

20. Febr. S. 383 in einem Artikel vom Nekar berichtet, daß ſich in 
jener Gegend ein Verein von kathol. Geiſtlichen und Lajen bilde, 
welcher, um den proteſtantiſchen Volksſchriftenvereinen 
entgegenzuwirken, einen ähnlichen Verein zur Verbreitung kathol. 
ücher zu gründen beabſichtigt. Ein ſolcher Verein thut auch bei 
uns ſehr Noth, hätte er auch nur den Zweck, einmal den Traktätlein⸗ 
geſollſchaften, andrerſeits aber der Sündfluth von Romanen entgegen⸗ 
zuwirken, in denen der Fanatismus gegen die kathol. Kirche Feuer 
und Flammen fpeit, und dem Grundſatze, der Zweck heiligt die Mittel, 
huldigend, Dinge erzählt, die in den Mund gebildeter Leute nicht 
kommen ſollten. Wer Beweiſe wünſcht, dem ſtehen wir gern zu 
Dienſten. Die ſchleſ. Zeitung würde uns eine große Gefälligkeit 


erweifen, wenn fie uns bald weitläuftigere Mittheilungen über jenen 
Verein machte. 1. 6. in Oberſchleſien. 


Klein⸗Brieſen, 7. März. Am heutigen Tage wurde durch 
H. Erzprieſter Hauck aus Ottmachau die im vorigen Herbſte ganz 
neu erbaute Kapelle eingeweiht. Herr Pfarrer Hoffmann aus Kalkau, 
zu deſſen Parochie das Dorf gehört, hielt eine Predigt und das figu⸗ 
rirte Amt. Mit einem Eifer und einer Aufopferung, die auch unſer 
hochwürdigſter Biſchof zu beloben Veranlaſſung nahm, hat der kleine 
und im Ganzen unbemittelte Ort ſich vor manchem anderen hervor⸗ 
gethan. Möglich, daß wir hierüber noch näheren Aufſchluß erhalten. 
Denn derlei feuert kan, im Gutesthun nie müde zu werden. So ſoll 
in der Patſchkauer Gegend ein Bauer eine Kapelle auf ſeine Koſten 
gebaut haben. Genaueres weiß man noch nicht. : 


Zur Nachricht. 

Allen jenen Herren Amtsbrüdern, welche für ſich oder ihre 
Kirchen Schnitzwerk, namentlich Kreuze, Leuchter und Auferſtehungs⸗ 
ſtatüen bedürfen, ſei hiermit bekannt gemacht, daß ſich zu Ottmachau 
ein iu Dürftigkeit lebender Holzbildner befindet, welcher es aus ſich 
ſelbſt durch langjährige Uebung zu einer ziemlichen Geſchicklichkeit 
gebracht hat. Sein Name iſt Fr. Heinſch. Mit ſeinen Arbeiten 
und deren Billigkeit waren bisher alle Beſteller zufrieden. Der Preis 


ſteigt von einem halben Thaler an und richtet ſich nach der Maaß⸗ 


angabe oder nach der Zeichnung, in ſofern man eine ſolche vorlegt, ſo 
daß er die Höhe von 3 dis 5 Thlrn. erreichen kann. Die Koſten 
für Kiſten und Transport werden beſonders verrechnet. Auch haben 
es Einige vorgezogen, derlei Schnitzwerk zugleich mit Staffage 
zu beſtellen. In dieſem Falle gehen die Gegenſtände ſofort nach 
ihrer Vollendung zum Maler und Staffirer Herrn Krachwitz in 
Frankenſtein, der gleichfalls Jeden zufrieden ſtellt. Auch Herr 
Staffirer Hampel zu Neiſſe übernimmt derlei Aufträge. 


Mehrere öffentliche Blätter haben kürzlich berichtet, daß in 
Breslau drei Kloſtergeiſtliche, ein Benediktiner, ein Piariſt und ein 
Minorit, in der Friſt weniger Monate ihren Ueberteitt zur proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche bewerkſtelligt haben. Wir wollen an der Wirklichkeit 
der Thatſache nicht zweifeln, denn ihre Wahrſcheinlichkeit liegt nicht 
fern, da dergleichen Fälle bekanntlich auch früher ſchon vorgekommen 
ſind. Aber auffallend erſcheint es, daß die gedachten Blätter in der 
Angabe des Landes, woher dieſe Geiſtlichen kamen, nicht überein⸗ 
ſtimmen, indem man ſie theils nur als Ungarn, theils als Ungarn 
und Böhmen bezeichnet; und eben ſo auffallend iſt es, daß man 
nirgend lieſ't, wie dieſe Geiſtlichen heißen, welches die Klöſter find, in 
denen ſie gelebt und in welcher hieſigen Kirche ſie ihr neues Glaubens⸗ 
bekenntniß abgelegt haben. Wenn man einmal den Uebertritt meldet, 
fo dürften auch nähere Angaben über die Perſonalverhältniſſe er⸗ 
wünſcht ſein. 


Von der Oder. Wenn auch das bloße Bewußtſein einer 
edlen Handlung den Menſchenfreund ſchon hinlänglich belohnt, wenn 
er jedes Geräufch ſorgfältig vermeidet, das nur die Eitelkeit bei jedem 
Opfer zu einem guten Zwecke erregt, ja wenn er auch gern den Schleier 
der Vergeſſenheit über jede edelſinnige That breitet, ſo iſt es doch 
andrerſeits Pflicht, auf Züge, die einer beſondern Beachtung und der 
Nachahmung würdig ſind, öffentlich hinzuweiſen. Dergleichen edle 

meldet uns die Gazeta koſcielna Ne. 9, die wir hier anzudeuten 
nicht unterlaſſen können. 


Der Fürſt Radzimwill, Patron von Oſtrowo, hatte im Jahre 
1832 nach dem Tode des daſigen Pfarrers das Präſentations⸗ 
recht der geiſtlichen Behörde für den damaligen Fall üder⸗ 
tragen, um durch eine unpaſſende Wahl nicht eine große Verant⸗ 
wortung vor Gott auf ſich zu laden. Er fand ſich hierzu 
um ſo mehr bewogen, als nach dem Hingange des eben nicht allzu 
eifrigen Seelenhirten die verwaiſ'te Parochie einer ſittlichen und geiſti⸗ 
gen Hebung benöthigte. Das geiſtliche Amt beſtimmte einen wahr⸗ 
haft apoſtoliſchen Mann Namens Kompolla zum Nachfolger, der 
durch 12 Jahre für das Wohl der Gemeinde, Kirche und Schule 
Außerordentliches geleiſtet und für die Gründung eines polniſch⸗ 
katholiſchen Gymnaſiums in Oſtrowo äußerſt ıhätig ſich erwieſen hat. 
Sein vor Kurzem erfolgter Tod erregte große Trauer bei allen, die 
zu ihm in irgend einer Beziehung ſtanden. 

Des Fürſten edler Sinn, wie des verſtorbenen Kompalla liebe⸗ 
voller Charakter bewies ſich durch folgende Thatſache. Die Kirche 
beſaß ein Legat von 500 Thlen., angewiefen von den Vorfahren des 
Fürſten, aber das Dokument mangelte. Da begibt ſich Kompalla 
zum Fürſten und ſchildert ihm mit lebhaften Farben, wie heilig die 
Wünſche der Sterbenden ſeien, ſeine Voreltern hätten dies kirchliche 
Andenken geſtiftet, wie hart es für ſie wäre, wenn ſie durch Schuld 
der Enkel der Hilfe der kirchlichen Fürbitte beraubt würden.“ Der 
Fürſt ließ das Kapital auszahlen, wie er ſich ausdrückte: „nicht 
aus irgend einer rechtlichen Verpflichtung, ſondern als Freund dem 
Freunde!“ Möchte dieſe großmüthige That des edlen Patrons 
anderen zum Beiſpiel dienen!! 


Des berſtorbene Kompalla hatte in feinem Teſtament unter 
anderm auch für das in Oſtrowo zu gründende Gymnaſium 100 Thlr. 
beſtimmt, und für jeden bei feiner Beer digung anweſenden Prieſter 
einige Thaler ausgeſetzt. Doch dieſe, in rechter Würdigung des ver⸗ 
dienſtvollen Mannes, verzichteten auf jede Remuneration und ſchlugen 
das, was für ſie beſtimmt war, zu den obigen 100 Thlrn., ſo daß 
das noch nicht errichtete Gymnaſium ſchon ein Kapitälchen befigt, 
welches durch verſchiedene Beiträge und Legate zu einer Höhe gebracht 
werden ſoll, daß von den Zinſen ein Schüler ausgehalten werden 
kann, wobei der Vorzug dem gebührt, der ſich der Theologie widmet. 
Ehre den braven Prieſtern, Ehre vorzüglich dem Verſtorbenen, dem 
Gott ſeine guten Werke lohnen möge. 


Miscelle. 


— U 


Warum heißen wir Ultramontanen? 


Die ſo vielfach ſchon beſprochenen ultramontaniſtiſchen Grund⸗ 
ſätze und römiſchen Feſſeln find mir und allen Katholiken, welche 
davon ſich den echten Begriff bilden, die wahre Schutzwehr aller 
chriſtlichen und veligiöfen Rechte. Durch eine höhere Anordnung 
wurde nun einmal das Oberhaupt der wahren apoſtoliſchen Kirche 
über die Berge hinüber (ultra montes) geſtellt, — daher unſte 
ultramontaniſchen Grundſätze. Durch eine höhere Anordnung, 
deren ununterbrochenes Fortbeſtehn 1800 Jahre und darüber beur⸗ 


Nebſt einer literariſchen Beilage von B. E. Ferber in Giefen. 
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kunden, iſt das Oberhaupt unſerer Kirche zugleich Biſchof von 
Rom, — daher unſte römiſchen Feſſeln. Durch eine höhere 
Anordnung iſt und heißt unſre Kirche die römiſch⸗katholiſche Kirche; 
durch eine höhere Anordnung iſt der römiſche Papſt der Mittelpunkt 
der Einigkeit unſrer Kirche, das Oberhaupt derſelben, — daher kann 
der Papſt uns eben ſo wenig fremd ſein, als der Kopf dem Leibe. 
Vom Papſt, von römiſchen Feſſeln, von Ultramontanismus losge⸗ 
bunden, find wir demnach weggeriſſen von dem Stützpunkt unſrer 
Einigkeit, unſrer kirchlichen und religiöſen Freiheit, unſern geiſtlich en 
Rechten und hingegeben an die lüſterne Raubgier und Hertſchſucht 
eines fremden Syſtems, das ſeit Luther unter uns in üppiger Fülle 
aufkeimen möchte. Deutfslands Mittelalter wäre ſelbſt nach dem 
Geſtändniſſe proteſtantiſcher Gelehrten, z. B. eines Herders, Rein⸗ 
holds u. a., unter dem Despotismus des Feudalſyſtems wie in kirch⸗ 
licher ſo in politiſcher Hinſicht untergegangen, wäre nicht Rom als 
kraftvolle Vermittlerin zur Vertretung der Volksrechte, der Gewiſſens⸗ 
freiheit, zur Vertretung deutſcher Nation in die Schranken getreten. — 
An welchem Felſen ſcheiterte Napoleon's Allgewalt in ihrem Angriff 
auf alle Religions: und Gewiſſensfreiheit? — „An dem Felſen des 
duldenden Widerſtandes Pius VII.“ — antwortete vor Kurzem einer 
der angeſehenſten Schriftſteller der proteſtantiſchen Kirche. — Jeder 
Staatsbürger hat feine Grundfäge und resp. Feſſeln. Je nachdem 
man in einem Staate wohnt: ſo gibt es monarchiſche, rein⸗ oder 
konſtitutionell⸗monarchiſche, ariſtokratiſche, republikaniſche Grundfäge 
und Feſſeln. Und Feſſeln — wo ſind ſie nicht? — Feſſelloſigkeit 
und Zugelloſigkeit ſind zuletzt doch ein und daſſelbe Ding. Strauß 
und Komp. ⸗Weitling und Konſorten — um bei unſrer Zeit zu blei⸗ 
ben; — ſelbſt die freieſte Conſtitution legt uns Feſſeln an, die man 
ſogar beſchwört. — Die allerbeften, allervernünftigſten find aber die 
Ausſprüche des dreieinigen Gottes — und dieſe hegt, an dieſe hält 


ſich der gute Katholik, indem er denkt und ſpricht und faktiſch ſein 


Denken und Reden bethätigt: „Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers, 
und Gott, was Gottes iſt!“ — O daß doch die Blinden endlich 
ſähen und die Tauben hörten, was gepredigt wird von allen Dächern! 
Lux aeterna luceat eis! — Vu 


Correſpondenz. 


P. S. in L. Mit Dank nächſtens. Anzeigen gelegentlich. — P. W. 
in St. Mit Theilnahme ae Ferneres Gedeihen! — P. P. in W. 
Sehr gern; ein fpäterer Bericht ſehr erwünſcht. Der Ruf von Sion wird 
wohl noch unterbleiben. — K. S. in R. Unbedenklich mit gewohntem Dank, 
aber erſt nächſtens. — P. D. in O⸗M. Baldmöglich mit Dank. — K. M. 
in L. Das wollen wir erſt reiflich überlegen und läßt ſich nicht übereilen. — 
K. Kt in L. Wir ſchreiben, und hoffen Erfüllung. — V. L. in O.⸗G. Aen⸗ 
dert an der Sache nichts, daher transeat cum ceteris. — P. K. in G.⸗K. 
Die Ueberſendung muß direkt geſchehen, wir können die Mittler nicht ſeln. — 
Unſrerſeits kann es vielleicht geſchehen mit einigen e 105 

8 e Red. 


Berichtigung. 5 
In Nr. 10 S. 75 Sp. 2 3.27 v. o. ſoll es heißen Unzulänglichkekt 
ſtatt Unzuläſſigkeit; S. 76 Sp. 1 3. 18 v. o. dem geiſt. F. ft. den get. S. 
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